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Wen die Leiber nach der Geburr dicke sind.
Man brauche innerlich ?ulv. cacdecAc. Hvt-r-

ceuni, 'linI. ^larc. 5pir. T'arc. und äußerliche
Bäder, Umsthläge und Pflaster, doch ist am be¬
sten einen verständigenKleckcum allyier zu cnn-
5uliren,der da aussinde, woher die Dicke entstehe.

Das XXlV. Capltel.
Ob die Kinder,welche Vater und Mutter

ähnlich sehen, vor rechte eheliche Kmder
zu halten oder nicht.

^>Aß die Imgßinarion bey denen Weibem gros"
"-^ se Gewalt habe, solches erweiset die tägliche
Erfahrung, Zelt deren Schwangerschafft. Ja
die meisten/^r, und viele Kieckci Narmren, daß
wenn eine Frau» wenn sie gleich mit einem andern
fleischlich zuhielte,und darbey fleißig an ihrenEhe-
mann in wahrendem äüu gedachte, so werde das
Kind dem Manne in allen ahnlich seyn.

Die Gleichheit ist nach der gemeinesten Opini-
on, eine natürliche HvMat, welche ein und die
andern Menschen einander ahnlich machet, also,
daß bey Betrachtung ihrer Personen und ih¬
rer ^Äwnen man sich öffcers betrüget. Die Kin¬
der ähnlichen auffdreyerley Weise denenjenigen,
von welchen sie entsprossen. Sie gleichen ihnen
entweder in (HvMät des Mannes, oder in Quali¬
tät des Männleins und Weibleins, oder meiner
besonder« (^valttät, also,daß die Gestalt, das Ge¬
schlecht und mcliviäuum die drei) Arten der Aehn-
ligkeit bekräftigen. Und allhicr nur von den letz¬
ten zu reden, so wil ich sagen, daß die Kmder ihrem
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Vacer oder Mutter an der Seele und an dem Lei,
be ahnlich seyn.

Ob gleich die Seele des Menschen überaus
subtil ist, welche wir mit den Augen nicht fas¬
sen können, so giebt sie uns doch mmittelstAnmer-
ckungen derAelmllchkeit durch ihrek2cul«r«und
Würckungen, so sie hersür bringet. DieBegm-
den und Zuneigungen der Kinder lassen uns die¬
selben erkennen, wovon sie gezeuget werden. Wir
wollen hier nicht reden von der unsterblichen See-
le,welche wir den Verstand nennen; Wir wissen,
daß dieselbe nicht lrrdisch ist, und von einer andern
Natur, als die Seele, welche die vornehmste Ur¬
sache der Aehnligkeit ist. Die Seele, davon wir
reden, wird uns Anzeigungen einer genauen
Haußhaltunq indem Sohn geben, wie wir solche
bey dem Vater oblerviret haben, und sie wird
eben demsilbigen Kinde die lasterbafften mclina-
rion«,dle man bey der Mutter vermerckct,einbla-
sen. Die Seele des Kindes ist derowegen semen
(^vMäten nach, seinem Vater und Mutter ähn¬
lich. Den Leib betreffend/»wird derselbe die?ro-
furtiones undGleichheitmit derFigur,Farbe und
^Honenderjenigen haben, so siegezeuqec. Oder
er wird wohl simemGroß'Vater ode:Vetter glei-
6)en, oder auch kein von beyden sondern die zwey
Vlehnliykelten behalten, davon wir oben geredet.

Es ist freylich sehr schwer die Ursache aller
dieser Gleichheiten zu entdecken; Und dieses hat
alte und neuere ^eciicos bewogen, die Aehnligkeit
vielmchr der imsZinaciun der Mutter beyzumes-
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ftn, welches wir anjetzo etwas weitläufftiger zu
untersuchen willens sind. Sie jagen, daß die
Frau eine solche geschwindeundstarckelmazma-
ric»nhabe,daß man sich zu verwundern habe,wenn
sieauff dasselbe was sie in ihrem Leibe empfahet,
die Aehnüchkeit dessen, was sie mit Begierde ver¬
langet und ihr gemeiniglich einbildet, imprimirtt,
also, daß, wenn sie O Z) einen unmäßigen Ap¬
petit zum Weine, oder andern Sachen hat, oder
sichhefftig einbildet, daß sie von einer Person ca-
relNret werde, ibre imaZinaciolidergestalt an die
Objeöta gebunden sty, daß uns die Lxperienx tag¬
lich sehen lasset, wie das Kind, so sich alsdenn in
ihrem Leibe tormiret, mit denZeichen der Begier¬
den, oder der Einbildung der Mutter überein kom¬
met. Man hat Weiber gefunden von weisser Far¬
be, welche schwache Kinder,den Mohren gleich ge-
bohren, weil sie bey wahrender Empfängniß, oder
doch bald darnach,Mohren,entweder in der That,
oder in Oemahlden allzu scharffangesehen.

Ob nun wohl die Weiberchen der Thiere nicht
so bewegliche Seelen haben, wie eine Frau, so se¬
hen wir doch in derThat, daß die Impression«
bey ihnen gleichwohl starcke Operarione^haben,
denn wenn man die Eyer einer brütenden Henne
mit bunten Farben mahlet, so werden hernach die
Küchlein buntfarbig. Weil aber, wie gedacht,
der Frauen Imprelüonezweit stärcker, dergestalt,
daß wen sie bey der Empfängniß an ihrenLiebsten,
Groß<Vatcr, Vetter:c. starck gedencket, das
Kind, so sie zeuget, dieser Personen welche sie so
starck gedacht/ähnlich wird. Nach
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Nach derer Mitten Mynung, ist die Aehn-

ligkeit des Klndes mit dem Bater, deswegen eben
nicht ausser Kxceprion. und dahero vor ein recht,
mäßiges Kind zu halten, und tonte man es eben
aus diejen vor einen Erben seines Vaters clecla-
riren;DleMutter hat bey einer fremdenLmbräli,.
rung mit dieser Achnligteit ^eneriren tonnen,
durch die starcke Embildung; Denn weil sie stets
an ihren Ehemann gedacht, als sie in den Armen
ihres Liebhabers gelegen, so hat sie dem zarten M-
be des Klndes, so sie damahls empfieng alle l^inea-
nien« des Leibes und Zeichen der Seelen desjeni¬
gen emgepraget, auff welchen ihre lmaZination
unbeweglich gerichtet war.

Allein, weil diese Opinion bloß auff übel
gegründeten ii.3rinn,bu5 beruhet, rmd sich auff
schlechte 0b5erv2nc,nez steiffet, so tan lch mich
auch nicht bereden lassen, daß die Lotion dieser
Seelen c2p3belsey,Aehnllchkeiten zu prociuciren,
aus folgenden li.2til>nidu«; (i) Iederman welß,
was vor eine Entzückung eine Frau empfindet,
wenn sie freundlich «relNret wird,und es scheinet,
«ls wenn die natürliche Hitze sie verlasse, mit aller
Ehl dahin zu lauffen. Ihre Einbildung ist da->
mahls nicht auff einig 0bM gerichtet, das sie
abwendig machen tönte, und wenn sie ja, auffet-
was geworffen, so ist sie in Warheit auff denjeni¬
gen welcher zugegen ist. Obgleich die Furcht in et»
was ihreWollüste verunruhiget,und in ihrerSee-
K einige lmpl-eMan machet, indem sie sich den ver¬
botenen Freuheuen elgiebet, so stehet sie sich doch

sol-
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solchergestalt vor, daß sie ihre verliebte Lüste in
Sicherheit pflegen kan. Wenn sie diese Krafft des
Geistes nicht haben, und die Furcht sie verstbhret,
daß siekein Kind Kenemen kan. welche« denneni,

ahnllch ist, so machet sie einen äborrum, der an
demselben Mangel leidet, was er zurkormirung
haben muß. Denn weil ihre Seele anderswo,
und ihr Verstand in einer«rre^ulanenBewegung
ist, so kan sie nicht gantzlichen zu der(iener«rion
eines vollkommenen Kindes concurriren.Dahero
kömmtö, daß die vornehmen Leute öffters Kinder
zeugen, die unwürdig seyn,lhre Söhne zu heissen,
wellen die Seele der Bäter mlt grossen Berrich,
tungen beschafftiget/ so cummunioren sie nicht ge¬
nug Hitze und Geist zu ihrem Saamen,und dieses
ist die Ursache eines ungestalten Kindes.

Wenn die Imagination die Aehnligkeit machen
solle, so muß dieselbe die Frau durch ObM, Zantz
und gar einnehmen, davon es die lmpreMan dem
Lelbe des Kindes, so sich in ihrem Schooße tormi>
ret,machen soll. Alleine,wenndiese Frau niemalen
ihren Groß-Bater gesehen, oder von den Gebre¬
chen ihrer Borfahren, die sie sich starck einbilden
tönte, hat hören reden, wie wird sie denn ein schie¬
lend , einäugig, hinckend oder krummbeinigtes
Kl nd zeugen?

Im übrigen,wenn die lmaßwauon eine Ursach
der ausserlichen Gleichheit ist, so muß sie auch eine
allgemeineUrsache se,)n,und unaufhörlich auseben
diese Art/bey allen insonderheit 2siren,alj0/ daß
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die Kinder allezeit denen ahnlich gebohren werden
müsten/welche sich die Mutter steifeingebildet hat.
Wenn sie (zum Exempel) an einen Held gedacht,
so wird das Zebohrne Kind eben die Figur der im?,
ßwirten Person haben ; Und dennoch fthen wir
täglich das Widerspiel,daß ein Kind selnem Bet¬
ter/Bruder, Groß-Vater ahnlich siehet, daran
die Mutter niemahlen wird gedacht haben, weder
in dem Moment der conceprion, noch in wahren¬
der Zeit ihres Schwanger-gehens.

So kan man auch der Imagination der Mutter
den Abscheu, welchen zwey Brüder vor dem Käse
hatten, nicht Ätrribuiren, dieweil ihre Mutter die¬
ses höchlich liebele. Man solle diesen Greuel viel¬
mehr den innerlichen und wesentlichen Ursachen
zuschreiben, weilen nach Anmerckungdes5cnen>
ckü, so uns hiervon Erzehlung gethan, ihr Bater
dessen Geruch ohne Ohnmächten nicht vertragen
kunte. Dahero man denn sagen muß, daß es nicht
die lm2ßin2tio der Mutter ist, welche Ursach an
der Aehnligkeit der Kinder fty,noch an den Incli-
Nationen und Kranckheiten, denen sie unterwors-
fen; Sondern daß es vielmehr ein gleiches, und
eben das principmm sey, welches den Leib des
Baters, der über des Sohnes seinem arbeitet, ge¬
macht, und daß die Seele desselben dergleichen
<Dnar,Here3 in einer Materie, die ihm gehorsa¬
me!, eindrucket, und die Dilpnlitiuncz zu derglei¬
chen Kccicientien und Zufallen hat.

Dieses nun m etwas genauer zu examim'ren, so
hat man unterschiedliches zu betrachten. Erstlich

soll
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soll man oblerviren, daß der Saame bchelet ist
von der Seele des Menschen. Bors andite,daß
der mit einander vermischte Saame des Mannes
und der Frauen würckliche und gewaltsame Be¬
wegungen habe, und daß die ersten sind von den
nächsten Krafften,und die andern nur von den ent«
fernesten Erregungen und monduz. Bors dritte,
daß die Aehnltgkeit ellenrial oder »cciäentsi sey
die natürliche, indem sie von den innerlichen ?rm-
cipü8 herkommet, allezeit gewiß und beständig,
hingegen die accicienralische nicht.

Diesem nach, so exgmimren wir anfänglich
die Ursache der Aehnligteit des Sohne» mit
dem Varer, und der Cochter mir der Mur«
ter, wie die natürlichste unter allen. Und diese
kan von nichts herrühren, als von den innerlichen
klincipm, welche zum farmiren dieser Kinder die¬
nen, das ist, von dem Saamen des Mannes und
der Frauen, welche bey geschehener Bereinigung
mit einander einen Leib machen, aus welchem die
Seele, welche das andere prmcipmm ist, wenn sie
kömmt zu 2Ziren,il)r ein Haus zu ihrer Wohnung
tabriciret.

Ich rede hier nicht von der unsterblichen See¬
le, die sich niemals cammuniciret,und keine Aehn-
liMt machet; Ich rede nur von der indischen
Seele, welche zum Werckzeugedem Verstände
dienet, und die derselbe nach seinen Ordnungen
sZiren lasset. Die Seele, welche in dem Saamen
des Mannes rellckret, nachdem sie sich mit der
Seelen, die indem Saamen des Weibes ist,

bey
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bey der^oncepnon vermischet, und alsden nichts
als ein Kompositum machet, arbeitet, in (Qualität
des plincjpü, über der sehr indischen und sehr di¬
cken Materie des Saamcns, eines wie des andern
GeschleÄ)ts. Und weil der Saame einer Frauen
von einem warmen und trockenen Temperament
siyn kan, wenn sie die Stücke ihrer Materien eine
wlder die andere gedranget hat, und der Geister,
zu prucjucirung eines Männleins, nicht mangelt,
so machet der Saame desMannes, durchlmpri-
mirung seines lünaraÄers, in ihr eine Vermi¬
schung, die alle beqvemliche l^vMaten zum kor-
miren eines Knadens hat. Denn die Seele, wel¬
che in dem Saamen des Mannes ist, und sehr ge¬
schwinde und aÄiveBewegungen hat, bemächti¬
get sich der Seelen, so in dem Saamen des Wei,
des ist, und bringet also zum Gehorsam die Mate¬
rie, über welche er arbeitet, sogar, daß, nachdem
dieselbe durch jene penermet, sich eine Vermiß
schung ereignet in dem Ovulo, so sich das Kind
farmiret,und die Aehnligkeit verursachet, die das
Kind mit seinem Vater hat.

Gleichwie von ein wenig scharffen Sauerteige,
die Säure der gantze Trog voll Teig empfindet;
Also lasset sich die Seele, welche in dem Saamen
des Baters ist, oder die Geister, mit welchen der
manliche Saamen angefüllet und sehr penecranc
seyn, in der Vermischung erkennen, die sich von
beyden Saamen begiebet. Und dieses ist es, was
sich täglich zutraget, daß der Sohn dem Vater
ähnlich ist,und die Tochler der Mutter. Nachdem

nun
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nun des Kindes ?roM die (.uwplexion des Va¬
ters durch die Impressionen,welche sein Saamm
bey der Frauen ihren verursachet,sopelfeÄionirct
es sich täglich durch ebendieselbe prjncipj». Zum
Erempel der Vater lst melanckolisch und cl^ole»
risch, groß und hurtig, grober Stimme und gmeu
Neigungen, so wird eln Stückseiner Seelen,wel-
che er seinem Kinde, vermittelst seines Saamens,
communiciret, überall diese unzertrennliche Hva-
litäten mit sich führen; Sie wird die Mme, le der
Beine ausbreiten und ausdehnen,Hitze und Tru-
ckenheit in den vornchmstenGllcdernmachen,und
mit einem Worte, ein cnolerisch und melancKo
lisch lemperämenr cauliren. Endlich ist das sub¬
tile Theil von dem Saamen des Vaters, welcher
nichts ist, als eine ?c>rcion seiner Seelen, mit sei¬
nem starcken Stücke, davon der Leib zum Theil
furmiret, nachdem es sich der Seele und der Ma¬
terien, so in dem Saamen der Mutter enthalten,
bemächtiget, ein Ursprung der Aehnligkeit, welche
der Knabe hat mit seinem Bater, nicht nur an
Gestalt, sondern auch nach dem Geschlechte.

Dergleichen begiebt sich auch mit derAchnlig-
keit,so eine Tochter mit der Mutter hat: Denn
die Materie, welche in einem 0v« eingeschlossen,
und von einer kalten und feuchten lüomplexion ist,
wenn man sie der Materie, daraus der Knabe tor-
miret, vergleichet, kan nicht dienen, als zur Berei¬
tung einer Tochter, sonderlich wenn der Saame
des Mannes schwach und matt,und mit der Frau¬
en Temperamente übereinstimmet. Die Seele,

indem
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indem sie eine gewul.lgVSlä^^nimmt^en
Vorzug über die Seele des manlichen Saamens,
und bey Bereinigung mit einander, impnmnet sie
der Materie, welche zu Annehmung ihres weidli-
6)en c:l,ar2^elz geneigt ist, Zeichen der Aehullg,
kelt mit der Frauen,davon sie herkommt, also, daß,
wenn die Frau eines kalten und feuchtenl cmpe-
i2mems,pKleLm«,sch und denen Flüssen unter,
worffen ist, ihre l'Mon« maßig, und ihre Sitten
bescheiden,die Seele, welche heffng über der Ma¬
terie des ?roMz des Kindes 2Z>rct, eben auch die«
selbe WüMungen in der Tochter, so gedohren
tverden soll, Herfür bringen wird. Denn wenn
der Mutter Temperament dieUrsach ist dessen al¬
len, was wir bey ihr wahrnehmen, daß ihre Sit«
ten und Gesundheit desselben Würckung seyn,und
daß die 0>lpalüion der Seelen und der Materien
ihres Saamens auch nochwendig diesem Tempe-
lamenr folge; So soll man ohne Zweiffel erwar¬
ten, daß die Tochter der Mutter ahnlich sey, und
daß sie eben die lnclinariann habe, dieweil sie
mehr von ihrem Leibe, als von der Seele und Lei¬
be ihres Vaters, vollere.

Wenn aber die Tochter dem Vater und der
Sohn der Mutter ähnlich siehet,welches sich denn
offt begiebet/so soll man die Ursachen dieser mckvi.
clue/len Gleichheit auf eine andere Art verstehen.
Wen (e. Z.) der Bater groß und dicke/angvinisch
und fiüßig ist. weich Fleisch und langsame ääio.
n«hat, hingegen die Mutter klein, trocken und
«Kolerisch,geschwind, »<H.v unovon derben Flei¬

sche,
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sche,so kan geschehen, wie sichs denn auch täglich
beglebet, daß die Tochter dem Bater / und der
Sohn der Mutter ähnlich wird. Die Seele und

^die Materia des Saamens/ indem sie ihren prm-
cipiiz conform^nehmlich kalt/ftuchte langsam und
fiußig sepN/wiederjenige ist,davon sie entspringen,
herrschen überdie Seele und Materie des weibli¬
chen Saamens, beydes durch ihre Materie und
<^v2litaten, sogar, daß die Seele, welche indem
Snamen des Vaters ist, und ojft schr aHive und
penetrante Bewegungen hat, sich der Seele des
mütterlichen Saamens bemächtiget, und durch
diese Vermischung einen subtilen Cörper machet,
dessen vornehmstes Tbeil allezeit die Parthey der
väterlichen l^omplexian behält. Diese herrschen¬
de Seele nun imprimiret ihren weiblichen lünara«
Herbem Kinde, das sich in dem Leibe seiner Mut¬
terformiren soll, und machet diese Tochter ihrem
Vater ahnlich;Sie istgroß und dicke,wie er,lang«
sam in ihren^Nionen; Ihre Augen sind sehr weit,
ihre Monats-Zeiten überfiüßig, in Summa:
Sie ist fiußig und lanßvinisch, wie ihr Bater.

Llllein wenn der Bäter sehr wenig Saamen
hergiebet, welcher nur zur lermennrung des von
Hitze undGeistern angesüUtenSamens derFrau-
en dienet,so wird von dieserBermischungeinKna¬
be gebohren, welcher das lemperamenr der
Mutter, ihre Gestalt, und eben ihre inclinarione«
haben wird. Er wird klein, und in allen ihr gleich
seyn, wenn mall das Geschlechte ausnimmt.
Denn diese Frau, indem sie von einer warmen

und
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und trockenen complexion ist, wenn sie sich mit
ihrem Ehemanne vereiniget, imprimuet dem?ro
jecte ihres Kindes einen männlichen l2Wlatter,
der sich allezeit wird erkennen lassen, daß zum we-
mqstendes Baters Saamen die lncl»n2uon der
Natur nicht abwende.

Also gehet es nicht her, wenn die Kinder ihrem
Vater und ihrer Mutter zugleich ähnlich seyn.
Die Saamen der beyden Geschlechte seynd als«
denn so gleich in der Materie, in der Starcke und
in der Qualität, daß das Kind von einem,wie dem
andern parricipiret. Ja es ist wohl eine Parchie
dem Vater g/eich.und eine andere Parthie,welche
der Mutter chnlich ist. Zum Erempel: Dieses
Kind ist mit der Nase seines Vaters und dem
Munde seinerMutter, hat die Brust seiner Mut¬
ter , und die Leber oder Magen seines Vaters.
Suma: Es wird den Incommocktäten des einen,
undden paMonen des andern unterworffen seyn.

Die Ursach dieser Aehnlichkeit ist keine andere,
als das unterschiedene Bewegen der afferenten
parnculn des mannlichen und weiblichen Saa-
mens. Wenn es also der Wahrheit gemäß tst,daß
der Saame von eines wie des andern vornehm¬
sten parüculn fiiesse,und er dadurch beseelet werde,
wie wir erwiesen haben, so deucht nnch daß man
keine Mühe haben solle,zu verstehen, wie ein Theil
dem einen Tbeile seines Vaters, und das andere
(eben dieses Kindes) dem einen Theil seinerMut¬
ter ähnlich sey. Denn gleichwie die pa«ion und
der Saame, welcher (Exempels,weise) von dem

Haupte
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Haupt des des Vaters und derMulter fiiesset,un-
terschiedene Bewegungen machet,lndemeine und
andere pornon, ohne daß sie mittler Zeit conlun-
liiret seyn, vernnschet sind; Also arbeitet der Ver¬
stand/ welcher Orcu-evon der Natur hat,ein Kind
zutornmen, nachdem er eine Materie clilpoK ge¬
funden hat, den Kopff auff diese oder jene Act,
durch die Krafft des einen Saamens über den
anderNl zu tormirung dieser Materie/nach der
or^re die er bekommen hat. Aber, wie er in der
Portion des Saamens / die zur Bereitung der
Nasen dienen soll, viel Materie findet, und über
das dieselbe noch starcke und aüive Bewegungen
hat: Aifo iormiret er, vermittelst der Seelen, die
demselben allezeit gehorsame!, den The<l des Km«
des, demselben des Vaters gleich, das ist: Er
machet eme grosse und Habichts Nase.

In der kormacion der andern Stücke, als des
Kmdes Leibe, gesch«ehet esgleich also, daß, wenn
die porrion des Saamens,welcher zur tarmation
desHertzens und der Brust öeltimret lst» mehr
Materie und Seele von dem Saamen der Mut¬
in sich yält.das Kmd in Zukunfft eben denen pM.
onenund incommocliiäteN/wiederMutler unter-
worffen ist. Endlich wird das Kind, nach den un¬
terschiedenen starcken oder schwachen Bewegun¬
gen/welche das projeK wird empfunden haben,et-
liche ^yetle,'so oem Vater ähnlich, und etliche, so
derMutter Mch. haben. Eben dlß istauch d,e Ur¬
sache, welche die Zwillinge einander ähnuch ma¬
chet Den wen wir reäeäiren auf dasjenige, was
vorged^ckl/daß,mdem sich derSaame des Man-
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nes fast in einemAugenblick vielen kleinen Ovulig
der Frauen (welche sie in den Gängen ihrer Ge
bähr-Mutter erhält,) communiciret, er ihnen
seinen^Karaaer imprimiret/Un übelein die ande¬
re eben die Einbildungen vollführet. Denu des
Mannes Saame anbelangend^ theileter sich in
unterschiedene Qloben oder Ovula von ein und
der andern Seite der Gebähr-Mutter, wenn cli-
jpotlcioneä zu sein«Annchmung vorhanden, und
indem er eben die lmprelKonezbey dem einen so.
wohl als dem andern machet,so verunsachet er sol¬
cher gestalt die Aehnligkeit der Zwillinge und
Zwillinginnen.Dergleichen aber geschiehst nicht,
wenn die Kinder dem Groß-od« Aelter-Baler
ähnlich sehen.D:e Natur lasset alsden nicht durch
diewürcklichenund nahen, soiidern durch biege-
waltsamenBewegungen 2Zireu,und nicht diePw
ssnen repr^senriren, davon die Seele pruceckm,
sondern dieselbe, darvon sie herkommen ist.

Alle die Aehnligkeiten, die wir mit unsernVor-
fahren haben, sind in der OireiKon „nsers Saa-
mens, durch die Seele und die^umai-ez, welchen
sie uns commumcitet haben, so gar, daß, wenn ei¬
nige zufallige Ursache ist.die einKind an oerAehn-
ligkeit seinesVaters und seinerMutter verhindert,
man glauben soll, es werde die eine von seinen
Verwandten, derenMdnisse inderSeelen des
Baters oder der Mutter verblieben, reprslenu-
ren. Wenn demnach meine Seele von meinem
Vater kommen, und meines Baters seine von
meinem Groß-Vater, und also allezeit in aufstei¬
gende« Linie/ durch den vonGHlt W Anfang der

Welt
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Welt derNmur gegebenen Befeyl zo werde ich
jagen können, daß meine Seele mtt sich führet den
OK»r»Her und das Ebenbild aller derjenigen,
durch welche sie pMret ist. Und wenn der Saame
luccelllvo vleien besonders ohngefähr eben das
1'emperament communiciret wlls vor Schwül
tlgtelt ifi es, zu glauben,daß e«n Ki>id jeinem Ael-
ter-Vater ähnlich seyn könne, nicht allein m der
Gestalt der äusserllchen Glieder, sundern auch
nach seinen pMonen und numaren? ElnMagnet
communiciret durch Anrührung eines Stück Ei¬
sens, demselben seine eigene Klafft/ und hernach
»Zirei dasselbe mit einer dergleichen ^Hivität, als
der Stell! selbsten: Also begiedct sichs offt, daß
der Saame desSohnes eben dergleichen Impr«-
ilanez machet, als der Saame des Baters thäte.

Wir nehmen nun vor die Frage: Warum
nehmllch einRind bißweilen keinem von sei«
nenAnverwandten ähnlich sey?Es wird unnö»
lhigseyn, alles obige angeführte allhier noch ein¬
mal zu repenren, was die Ursache der Aehnllakeit
sey. Wir gehen vielmehr fort, und sagen: Wenn
die Bewegungen derSeelen durch ungewöhnliche
Sachenm d.er^hat etil wenig incerrumpi^t seyn,
so werden die Kinder ähnlich geoohren ihrem
G?oß»oderAelte»Vater. We'in sieaber starck
turbiret seyn, so werden sie ihren Verwandten in
linea collilrerali oder Neben-LlNie ähnlich; Wen
sie farcmret oder ÄZirüet we:den,so sehen siewede!
einem noch dem andezn gleich,sondern nur derGe-
stall eines Menschen. Endlich, wenn diese Bewe¬
gungen gantz unglelch seyn, und eme verwlrrele

Bb» und
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und wiederwärtige Natur antreffen, söwerden
hlerausNerm2p^ro6iten oderZwilter u. ^anltra.

Der Uumor. davon sich dasKmd anfänglich
«ehret dasBlut de, weibllchenMonatzeilen,wo:°>
zu es sich perleHioniret, die ?2lNonez der Seele«
der Mutter/der weite und enge Ort, wo es wah«
«ender 9. Monaten bleibet die Alimente, derer es
sich nach der Geburt gebrauchet/ der Uabirus. den
es vor seine Sitten annimmt durch dleErempel,
denen es folget, sind starcke Ursachen, die man un¬
gewöhnlich nennen köme. welche öffters die ciire-
6ten oder ordentlichen Bewegungen der Natur
beunruhigen und sie verhindern, die natürliche
Impressionen bey dem Kinde zu machen. D»e
Natur gleicht, hierinnen einem Mahler, welcher
offte Gewählte machet durch Zbcopiren, aber
auch zuweilen etliche aus eigener lnvention.

Diese Frage etwas weiter zu erklären, so kan
man sagen, daß der Saame, indem er beseelet ist.
Mit sich führe (I!nar2Äere«,in6lvic!uo5;und diese
Cn2r2Ä«e8,weilen sie aHuc»lc>5 Lcploximc>5nio-
ru8 haben, niemahls fehlen, dem Leibe, wo sie im»
xrimirel seyn, communiciret zu werden. Alleine,
gleichwie andere weit abgelegene Bewegun¬
gen seyn , welche nicht das Ebenbild einer de-
sondern Person bey siclxlragen, sondern insge¬
mein die Figur und Representation eines Men¬
schen: Also folget auff die geringste Unordnun¬
gen, die bey der (-enerarion vorfallen, daß der
Bater, oder die Muller durch diese letzte Bewe¬
gung einKind Zeneriren können,welches aber kei-
neGlelchheit nm denen/eniM/die esgezeuget,ha«

den
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den wird. Die Einbildung der Mütter beunru¬
higet mehr die ^tion der Natur, als daß sie solle
zu der Aehnligkeit etwas betragen. Ob sie wohl
«inige Gewalt über ihre Geister und Humore«
hat; Und wenn sie keine Impression aussdas plc>>
M des Kindes machet, welches sich einig und al«
lein selbst in den ersten Tagen seines Lebens Zou-
verniret, so machet sie dieselbe zum wenigsten auff
den nährenden llumorem. oder auff das V'.ut
der welbllchtnMonat.Zeilen^daoon sich dasKind
in dem Leide seiner Mutter unterhält.

Wenn demnach keinc (üZulH acci^ent^l« und
remotX vorhanden, welche die Aehnligkeit, die
wir natürlicher Weise nnt denememgen/ so uns
^eneriret, haben sollen, ändern, daß wir ihnen
ahnlich seyn; So ist dafür zu halten, daß dieselbe
eine stareke^onMurzurKindschafft sev,und von
einem innerlichen ?lincipio, welches unveränder¬
lich, herrühre. Ich gestehe Zar gerne, daß ich von
meiner Frau eine üble Opminn fassen würde, wen
ein Kind einem meinerHaußgenossenähnlich wä¬
re/ und also auch von dieser Matenegenug.

DasXXV.Capitel.
Von der Unvermögenheit des Mannes.
5s>Ie Zeugung und Vermehrung des Ge-
-^ schlechls.bestehet in einer verliebten Zusam¬
menfügung des Mannes und des Weibes. Der
Mann soll seyn starck, voll Blut und Geister, und
alles dasjenige haben, welches es dedarff, sei¬
ne Frau inbrünstig zu embrMren, er soll den an«
dern Gliedern seines Leibes befehlen, welche ihm
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